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Von «Neuwortiern», Schne

und Star-Regisseuren

Es GIBT «NEUWORTLER», DIE
mit rhetorischen Seifenblasen die
Sprachkultur so gekonnt im Kreise herum
an der Nase fiithren, dass man seine helle
Freude an solch subtil gedrechselten Satz-
phrasen haben darf:

«Genau besehen ist das semantische Profil
der Juryentscheide der gehobenen, durch
Pridikatisierungen angereicherten Um-
gangssprache entlehnt und verfihrt nach
dem bekannten Modell finaler, deskriptiver
Urteile, die sich selber nicht theoretisch
argumentativ riickversichern.»

(Basler Zeitung vom 21. Juli 1986)

OCH AUCH DIESER PRIVATE
Spass (wenn es denn ein solcher —
ohne Anfiihrungsstriche — gewesen sein soll-
te) gewinnt bei Ponge den Charakter eines
«edizierteny, eines selbst-<befohleneny Ver-
gniigens, das einerseits darin besteht, grund-
satzlich jedes zur Schrift gewordene Wort —
und sei es auch noch so «banaly, noch so
«derby, noch so «alschy — fiir literaturfihig
zu erkliren, es in den Rang einer sakro-
sankten «Gravury zu erheben; anderseits
darin, der iiberkommenen Gattungstheorie
wie auch der literarischen Rhetorik und
Stilistik den Abschied zu geben zugunsten

«

Alexandra Mochow.

Sophie Fohringer.

Karoline v. Froben

Strenge Gouvernanten der zaristisch-deutsch-lutheri-
schen St. Annenschule in Petersburg (1904) beweisen,
dass Erziehung und Bildung anno Nostalgia oft noch
eine todernste Angelegenheit ohne Spass und Freude
waren.
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eines im eigentlichen Wortsinn poetischen,
namlich selbsttitig schopferischen, also per-
manent im Entstehen begriffenen Diskurses,
der sich — anders als die nach vorgegebenen
Reegeln instrumentierte «Schone Literatury —
dem zuwendet, was nicht der Rede wert
ist, wobei der Scriptor lediglich die Aufgabe
zu tibernehmen hat, die «Ungeschicklich-
keiten) und «Verzerrungen) der eigendyna-
mischen Sprachbewegung durch willent-
liche Imperfektion, iiberfliissigen Flaum,
Warzen, Mangel, Asche zu verstirken.»

Auch ohne Flaum, Warzen und Asche
diirfte dieser Mammutsatz aus der Litera-
turbeilage der Neuen Ziircher Zeitung vom
20. Dezember 1987 den Blablabla-Freund
animieren, sich noch eine zweite Passage aus
dem gleichen Bericht zu Gemiite zu fiihren:

«Bei Ponge bleibt der Autor grundsitz-
lich auf die Rolle eines Skibenten, eines
Dolmetschers, eines Sekretirs, ja sogar eines
Plagiators verwiesen, der sich ganz dem
Diktat der Sprache zu unterwerfen hat — auf
ein Man, dessen Signatur identisch ist mit
der von der Sprache verzeichneten Signatur
der Dinge, identisch also (wie es in der
(Wort-Feige) heisst) mit der Todesanzeige
des auktorialen Subjekts.»

Alfo lautet ein Befchluf:

Daf der Menfd) wasd lernen muf. —
Tidht allein dag A-B-C

Bringt den Menfdhen in die HoY’;
Nicht allein im Schreiben, Lefen

Bbt fic) ein verniinftig TWefen;

Micht allein in Rednungsfadyen

Soll der Menfjd) fich Mithe machen;
Gondern aud) der Weisheit Lehren
Pup man mit BVergnitgen horen.

Erst als Max und Moritz Wilhelm Buschs Lehrer
Limpel drgern durften, wurde die Pidagogik froh-
licher. Was Busch von der Bildung hilt, sagt er im
einleitenden Vers zum «Vierten Streichy.

AUCH DIE MUSIKALISCHE KUL -
turschnurpferei einen neuen Hohen-
tiefpunkt erreicht: Schallplatten-Vertriebs-
GmbH fabrizierte die CD-Scheibe «20
Classics». Schon das Titelbild ist grund-
falsch: Als Illustration zu Beethovens «Eroi-
can wird Napoleons Portrit als Kaiser miss-
braucht. Dabei hat Beethoven seine
urspriingliche «Sinfonie Bonaparte» (die er
spater ja wieder «entwidmete») ganz sicher
nicht dem Kaiser, sondern nur dem Revo-
lutionsgeneral Bonaparte gewidmet. Aber
so ein Staats- und Kronungsprunkhelgen
verkauft eben besser ...

Zum CD-Inhalt: In radikalster Verkiir-
zung wird eine Parforcejagd durch die
Klassikergefilde veranstaltet: Drei Minuten
und 56 Sekunden mit dem Vivace aus Bachs
Doppelkonzert, dann folgen das Menuetto
aus Mozarts kleiner Nachtmusik (2,17),
152 Sekunden «Eroica» und ein weiterer
Beethoven-Querschlag aus dem Klavier-
konzert Nr. 5 (3,30). Weiter geht’s im Kul-
turmultipaket mit 3,01 aus Schuberts somit
doppelt «Unvollendeter». Auch Chopin
bekommt nur 2,47 mit seinem 2. Klavier-
konzert, Smetanas «Verkaufte Brauty wird
mit 1,55 losgeschlagen, Dvotaks «Sympho-
nie aus der Neuen Welty erleidet nach 2,41
Schiffbruch und der Rundgang durch Mus-
sorgskis «Bilder einer Ausstellungy bricht
bei 1,39 ab. Ein Lob gebiithrt immerhin
Herrn Mikulskis «Classics»-Absud: Johann
Strauss Vaters «Radetzky-Marschy wird
unverschnitten mit 2,55 in Originalversion
absolviert.

IR WISSEN HEUTE AUCH,

was der vielzitierte blode Durch-
schnittshérer respektive die gleichberechtigt
ebenso doofe Durchschnittshorerin  in
«idealer Akzeptanzy so an radiophonischen
Wort/ Ton-Mischungen schluckt. Ange-
strebt werden in der ziemlich starren Regel
zwei Scheiben 2 je etwa vier Minuten, mog-
lichst in offensiver Zischzisch-«Musik», ge-
folgt von einem den Schneckettensound
unterbrechenden vorbildlichen 3,5 Minu-
ten «starkeny Wortbeitrag.

Nun haben aber die klassischen Kompo-
nisten und auch die renommierteren Un-
terhaltungsmusiker aus der Wiener und
Pariser Schule die Impertinenz gehabt, ihre
Sinfonien und Ouvertiiren, ihre Walzer
und Mirsche nicht nach dieser modernen
Norm auszurichten, so dass sie eben damit
rechnen miissen, entweder nicht gespielt
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I-Horern

oder dann riicksichtslos gekappt, ausgeblen-
det, verstimmelt zu werden, um ja die
hochheilige minimale Aufnahmefahigkeit
des Normalverbrauchers nicht zu iiber-
fordern.

REDEN WIR NOCH VOM THEA -
ter: Bearbeitungen sind «in», Origi-
naltreue ist «outy. Die Damen und Herren
Regisseure und Choreographen realisieren
nicht mehr den Autor oder Komponisten,
sondern in erster Linie sich selber. So entste-
hen neue «hochinteressante» und vor allem
«zeitgemisse» Kombi-Schopfungen:

«La Traviatay von Gabathuler/Verdi, als
futuristische Projektion ins 25. Jahrhundert
transponiert, das Ganze leicht verrockt,
«Der Schwanensee» von Sporli/Tschai-
kowsky, «Wilhelm Tell» von Peymann/
Schiller mit einem Gestapoledermantelgess-
ler, «Die Flipperzote» von Kniirpflimuser/
Mozart (mit Tina Turner als Konigin der
Nacht) und ihnliche Schopfungen. Verdis
«Rigolettoy findet an der New Yorker
Wallstreet statt mit der Gilda als Scriptgirl
und dem Herzog als Bankdirektor (durch
und durch korrupt, versteht sich ...), «Die
Riuber» werden verrobinhoodet als extra-
vagante Zadekiade resolut von Schiller-
schen Textresten befreit, bei Richard Wag-
ners «Meistersinger» wird der Hans Sachs
zum in den Klauen der Drogenmafia stek-
kenden Dealer-Oldie, wihrend seine Toch-
ter Eva total high im Handstand iiber die
Szene torkelt und dazu, begleitet von einer
Rock-Band, den Mond («Frau Lunay ldsst
griissen) besingt.

O EIN BEARBEITER UND

Starregisseur ist, da finden sich auch
die Rezensenten und -innen zu Hauf. Je
origineller und abseitiger solche Inszenie-
rungen sind, desto besser fiir sie. Da spart
man sich doch alleweil den Blick ins
Textbuch oder in die Partitur, da darf man
frohlich unbeschwert mit dem «Neuschop-
fer» zusammen ausflippen und wie ein Affe
im Porzellanladen alles in die Pfanne hauen,
was an klassischen Werten in Oper und
Schauspiel noch da ist.

Aus dieser Situation heraus entwickelt
sich ein neuer Tourismus. Jene unbelehr-
baren Restexemplare von Theaterfreunden,
die es nicht schitzen, wenn ihnen mit «Fi-
garos Hochzeity gleich noch eine Lesben-
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tragddie, ein Homosexuellenmord und das
Kommunistische Manifest untergejubelt
werden, ziehen verzweifelt von Opernhaus
zu Opernhaus, um an den wenigen Biihnen,
wo noch Mozart Mozart und Wagner
Wagner geblieben ist, ihren personlichen
Riickfall in die gute alte Theaterzeit zu
erleben.

Es soll nimlich immer noch ein paar Re-
gisseure geben, die sich nicht schimen, ihren
Namen kleingedruckt auf den Theaterzet-
tel zu setzen, weil sie noch der altmodischen
Meinung sind, dass die Interpretation eines
klassischen Werkes im Geist und Sinne sei-
nes Schopfers erfolgen muss.

Variante A: Die Holzringmethode, bodennah,
relativ bewegungsfrei, aber doch im Rahmen
handwerklicher Traditionen. Fakultativ sind
die hier gezeigten antirheumatisch hochwirksa-
men Kinderpantinen und das ohrenschiitzende
Patenthiubchen.

Variante B:

«Free Educationy im
Schwebesack. Be-
merkenswert sind die
hohe Warte, die textil-
freundliche Ambiance
und die Zugluftresistenz.
Sehr gecignet fiir
zukiinftige Astronauten, |
Piloten und Professoren.

. Eine Auswahl von Ideen, wie man schon kleinsten Menschen ein optimales
)| Weltbild vermitteln kann, ohne sie allzusehr den Gefahren des verkehrs-
Il intensiven Bildungsweges auszusetzen:

sonst durch die starren Gleitschieber eine
Ausdehnung der sekundiren Geschlechts-
merkmale behindert wird.

Variante C:

Hier wird der Bretter-
boden zur spiteren
Kulturgrundlage.
Absolut sicheres Modell,
jedoch nur fiir
Midchen bis zum
Eintritt der Pubertit
empfehlenswert, da

Variante D: Der ideale Frithbildungsrahmen fiir
Kinder «griiner» Eltern. Selbstverstandlich darf
nur der Baumstrunk eines infolge Verschwefe-
lung zwangsgefillten Baumes ausgehohlt und als
Kleinkind-Lehrstuhl verwendet werden. Auch
sollte die Standfestigkeit dieser Ausbildungsbasis,
wie Figura zeigt, durch eingesetzte zusitzliche
Verstrebungen verbessert werden. Eine weitere
Unfallabsicherung kénnte im Einbau einer grii-
nen Latzhosenkombination mit um den hinte-
ren Baumteil geschlungenen Patenthosentrigern
bestehen.

31



	Von "Neuwörtlern", Schnell-Hörern und Star-Regisseuren

